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Kapitel sieben bietet eine Gesamtschau der Maßnahmenwirkungen und geht auf den Wirkungsbereich und die 
Wirkungsstärke der umgesetzten Maßnahmen ein, worauf aufbauend das achte Kapitel Schlussfolgerungen zieht 
und Handlungsempfehlungen formuliert. 

2 Relevanz der Forstförderung 

Im Folgenden wird die forstliche Ausgangslage in Schleswig-Holstein beschrieben. Grundlagen sind weitgehend 
die dritte und vierte Bundeswaldinventur (BMEL, 2012; BMEL und Thünen-Institut für Waldökosysteme, 2024) 
sowie die Waldzustandsberichte des Landes Schleswig-Holstein. Daran anschließend wird dargestellt, welcher 
Handlungsbedarf sich daraus aus Sicht des Landes ergibt und wie dieser im Rahmen des LPLR adressiert wird. 

2.1 Forstliche Ausgangslage 

Schleswig-Holsteins Waldfläche beträgt insgesamt 182.457 ha. Knapp die Hälfte des Waldes ist Privatwald 
(91.875 ha) (MLLEV, 2024). Der Waldanteil in Schleswig-Holstein liegt bei 11,5 % der Landesfläche, was unter 
dem Bundesdurchschnitt von 32 % liegt. 

Schleswig-Holstein ist damit das waldärmste Bundesland. Allerdings ist das Land nach dem Saarland auch das 
Bundesland mit dem höchsten Laubbaumanteil. Der Anteil der Laubbäume liegt bei 68 %, mit 21 % Buchenanteil 
und 18 % Eichenanteil (siehe Abbildung 1). Weichlaubbäume, also Laubbäume mit niedriger Lebensdauer (z. B. 
Birke und Erle), machen in Schleswig-Holstein einen Anteil von rund 21 % aus, der Fichtenanteil liegt bei 13 % 
(MLLEV, 2024). Gemessen an der natürlichen Waldgesellschaft ist der Nadelbaumanteil (31 %) sehr hoch.  

Abbildung 1: Baumarten und -gruppen im Hauptbestand in Schleswig-Holstein 

 
Quelle: (MLLEV, 2024). 

In Schleswig-Holstein besteht ein starkes Süd-Nord-Gefälle der Waldverteilung, wie auf der Karte 1 gut zu 
erkennen ist.  

Zur Bewertung der Naturnähe wird in der Bundeswaldinventur die aktuelle Baumartenzusammensetzung mit der 
potenziellen natürlichen Waldvegetation verglichen. Die Waldfläche in Schleswig-Holstein wird in der Folge mit 
etwa 56.141 ha als bedingt naturnah eingestuft. Das entspricht 30,8 % der Waldfläche. Als sehr naturnah werden 
29.663 ha (16 % der Waldfläche) eingeschätzt, als naturnah 34.640 ha (19 %) (Thünen-Institut, 2022). 
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Karte 1: Waldverteilung in Schleswig-Holstein 

  
Quelle: Basis-DLM, VG250, GN250 © GeoBasis-DE / BKG (2020). 

Große zusammenhängende Wälder gibt es im Süden: Sachsenwald (ca. 6.000 ha), Segeberger Forst (ca. 4.000 ha), 
Ricklinger Forst (ca. 2.000 ha). Nördlich des Nord-Ostsee-Kanals gibt es nur einen sehr geringen Waldanteil. Der 
Kreis Herzogtum Lauenburg ist am stärksten, nämlich zu einem Viertel bewaldet, der geringst bewaldete Kreis 
ist dagegen Dithmarschen mit nur 3,3 % Waldfläche. Den höchsten Nadelbaumanteil (dunkelgrün dargestellt auf 
Karte 2) haben die Wälder im Westen, auf der Geest und Vorgeest (Landesportal Schleswig-Holstein, 2021).  

Etwa 24 % der Gesamtwaldfläche Schleswig-Holsteins wurde als FFH- oder Vogelschutzgebiet im Rahmen von 
Natura 2000 gemeldet.1 Natura-2000-Gebiete im Wald werden im Rahmen der ordnungsgemäßen 
Forstwirtschaft bewirtschaftet. In einigen Fällen sind jedoch ergänzende Schutz- und Entwicklungsmaßnahmen 
erforderlich, um die naturschutzfachlichen Erhaltungsziele zu erreichen. Dazu zählen beispielsweise 
waldbauliche Maßnahmen zur Förderung bestimmter Arten oder Strukturen sowie der Verzicht oder die zeitliche 
Verschiebung der Nutzung, etwa durch Zurückstellung von Ernten einzelner Bäume oder ganzer Bestände (Franz, 
2019).   

 
1  Berechnung von Franz auf Basis BWI (2012) und Daten des BfN. 
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Foto 1: Umbaufläche: 2012 umgebaut 

 
Quelle: Thünen-Institut/Rorig 2024. 

Die Umbaufläche von 2012, gelegen im Waldinneren, zeigt eine überdurchschnittlich gute Bestandsentwicklung. 
Die Jungbäume wirken älter als ihr tatsächliches Alter vermuten lässt – eine Folge der günstigen 
Bodenverhältnisse und kontinuierlichen Wasserversorgung. Hier wird deutlich, wie stark Standortqualität das 
Wachstum beeinflussen kann. 
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Die geförderten Maßnahmen haben auch Auswirkungen auf den Kohlenstoffvorrat im Mineralboden. Da die 
relevanten Vorgänge aber noch mit sehr großen Unsicherheiten belastet sind, wurde von einer Berücksichtigung 
abgesehen. Im Treibhausgasinventarbericht der Bundesregierung wird auf der Basis von Inventurdaten unter 
Einbezug von Bodenarten eine durchschnittliche Kohlenstoffveränderungsrate für Waldböden berechnet (UBA, 
2023). Danach nimmt der Kohlenstoffgehalt von Waldböden kontinuierlich zu. Ein Bezug zu speziellen 
Maßnahmen wie dem Waldumbau ist aber nicht möglich. 

Bäume nutzen Sonnenenergie, um Holz zu produzieren, und Wälder können einen großen Teil der Netto-
Primärproduktion (NPP) in Form von Holz über lange Zeit speichern. Holz ist dabei der wichtigste nachwachsende 
Rohstoff in Deutschland und spielt eine zentrale Rolle in der nachhaltigen Ressourcennutzung (Irslinger, 2022). 
Nach dem Ende der Umtriebszeit wird das Holz i. d. R. einer Verwendung zugeführt. Die Holzverwendung weist 
unterschiedliche klimarelevante Effekte auf. Ein Vorratsfestmeter Holz enthält, je nach Baumart und Feuchte, 
etwa 0,5 Tonnen absolut trockenes Holz. Nach Angaben des IPCC entspricht dies im Durchschnitt 250 Kilogramm 
Kohlenstoff pro Festmeter. Das bedeutet, dass ein Vorratsfestmeter, ob stehend im Wald oder frisch gefällt, rund 
917 Kilogramm gebundenes CO2 enthält (Irslinger, 2022). Durch die stoffliche Nutzung von Holz wird die C-
Speicherung des Waldes über die C-Speicherung in Holzprodukten verlängert, dazu kommt die sogenannte 
Materialsubstitution (Rüter, 2009, 2015). Nach Knauf und Frühwald (2013) versteht man unter 
Materialsubstitution den „Unterschied im Energieaufwand zur Herstellung von Produkten aus einem Material A 
[…] [A. d. V.: z. B. Beton, Aluminium, Kunststoff] im Vergleich zu einem Produkt gleicher Leistung aus Material B 
(z. B. Holz).“ Das heißt, Nichtholzprodukte (z. B. Beton, Aluminium, Kunststoff) werden durch Holz ersetzt. Da 
Holzprodukte in ihrer Herstellung meist weniger Primärenergie als Nichtholzprodukte benötigen, sind auch die 
CO2-Emissionen geringer. Neben der stofflichen Nutzung spielt die energetische Nutzung von Holz eine wichtige 
Rolle. Im Hinblick auf die Klimarelevanz ist dabei die Substitution fossiler Energieträger von Bedeutung. Die 
größte Klimawirkung kann durch eine Kaskadennutzung erreicht werden. Das heißt, an die stoffliche Verwendung 
des Holzes in Holzprodukten schließt sich die energetische Nutzung des Produktes an. Abbildung 2 stellt die 
möglichen Pfade der Klimaschutzleistung der Holznutzung schematisch dar. Die Abbildung zeigt zudem 
Systemgrenzen, welche für die Betrachtung der Klimaschutzwirkung sehr wichtig sind. Dabei ist zu beachten, 
dass Nadelrohholz zu einem höheren Anteil stofflich genutzt wird, während Laubrohholz zurzeit überwiegend 
energetisch genutzt wird (Jochem et al., 2015). Nach der aktuellen Verwendungsstruktur von Rohholz ist somit 
die potenzielle Klimaschutzleistung von Nadelrohholz (Bauholz) höher als die von Laubholz (Energieholz).  

Abbildung 2: Mögliche Pfade der Klimaschutzleistung der Holznutzung  

 
Systemgrenzen:  
- Betrachtung nur Wald: jede Holzernte implizit eine Emission 
- Betrachtung zusätzlich C-Speicher in Holzprodukten: Emission findet erst bei Verlassen des HWP-Speichers statt 
- Betrachtung zusätzlich Wirkungen auf andere Wirtschaftsektoren: Substitutionserwägungen kommen mit hinzu 

Quelle: Franz (2019). 


